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	Illustrations
	Untitled
	Untitled
	Kreisrund und Über drei Meter tief ist die Wolfsgrube bei Krautheim, aus Muschelkalksteinen sorgfältig aufgemauert.
	Die Wolfsgrube im Wald Jagsthälde auf der Höhe südlich von Krautheim (Hohenlohekreis) ist mit einem Geländer versehen. Wäre dieses nicht vorhanden, könnte man die Grube leicht übersehen. Wanderer verirren sich an diese Stelle allerdings kaum und Wölfe schon lange nicht mehr.
	Der «Wolfstein» am Baiseisberg im Stromberg zwischen Sachsenheim-Spielberg und Cleebronn.
	Die Schantlemusik kann in Oberndorf am Neckar aus Bläsern oder Akkordeonspielern bestehen, die mit Vorliebe den Narrenmarsch intonieren. Dabei sind die Musiker als Schantle verkleidet, mit Holzmaske und Narrengewand.
	Die Oberndorfer Schantle auf dem Anmarsch zum Rammeln, bei dem Würste und Orangen verteilt werden, bei dem die Narren mit den Zuschauern spielen. Rechts unten: Ein Schantle mit Wurstgalgen lässt ein Mädchen zubeißen.
	Untitled
	Ein rechter Schantle genießt seinen Vorteil, die Wurst vor dem Mund tanzen zu lassen.
	Ein Oberndorfer Schantle, der als Belohnung eine Orange hält, lässt sich Heischeverse vorsingen.
	Untitled
	Links oben: Der Narr steuert mit ausgestrecktem Zeigefinger ein «Opfer» an er sucht den Dialog. Schantle und Publikum bei Narrensprung in Oberndorf am Neckar. Dabei zeigen sie sich stolz mit ihrem koketten Hut samt Hutband. Im Korb das Auswurfgut.
	Die Straßenansicht der Alten Mühle in Eberdingen zeigt neben modernen Ergänzungen die typische Fachwerk-Putzfassade mit den Kreuzstockfenstern und Klappläden des 19. Jahrhunderts. Auf dem kleinen Bild ist der Zustand vor der Sanierung zu sehen.
	Untitled
	Der ehemalige Maschinenraum der Mühle mit den offenliegenden Transmissionen und dem ehemaligen Sackboden ist heute ein großzügiger Eingangsraum.
	Die eingebauten Schränke des ausgehenden 19. Jahrhunderts dokumentieren die frühere Wohnausstattung der Mühle.
	Villa Bürk in Schwenningen in der Bürkstraße 35
	Untitled
	Die qualitätvolle Innenausstattung der Villa mit Einbauschränken, Türen und Kunstverglasungen wurde zu großen Teilen in der fabrikeigenen Schreinerwerkstatt der Uhrenfabrikation hergestellt.
	Die neue Möblierung der historischen Wohn- und Arbeitsräume der Fabrikantenvilla steht mit ihrem modernen Design in interessantem Kontrast zur Ausstattung und Formensprache der Jahrhundertwende.
	Stelzenhaus in Bad Cannstatt in der Belgergasse 6
	Untitled
	Untitled
	Der herausgehobene Zustand der Fensterkonstruktion lässt die dahinterliegende Bohlenstube erahnen. Der erneuerte Fenstererker zeigt das rekonstruierte Erscheinungsbild der Umbauphasen des 19. Jahrhunderts. Die historischen Flechtwerkwände des Fachwerks wurden so weit als möglich erhalten und instandgesetzt.
	Schloss Heutingsheim in Freiberg in der Schlossstraße
	Untitled
	Das Innere des Heutingsheimer Schlosses besitzt mit den originalen steinernen Bodenbelägen und der massiven Treppe mit ihren figürlichen Geländerpfosten, den alten Schränken, Dielenböden und Stuckdecken der ehemaligen Wohnräume eine historische Ausstattung, die anschaulich ein barockes, ländliches Gutshaus repräsentiert.
	Die Übereckansicht des ehemaligen Bad-und Gemeinschaftshauses zeigt im erneuerten Zustand wieder den repräsentativen Anspruch einer Industriearchitektur für die eigenen Mitarbeiter der damaligen Pulverfabrik.
	Die große zweiläufige Treppe in das Obergeschoss steht für hohen architektonischen Anspruch und gehört heute zu den schönsten Räumen im Haus. Die restaurierten Türen und viele weitere Ausstattungsdetails aus der Bauzeit geben der heutigen Nutzung einen unverzichtbaren architektonischen Rahmen.
	Untitled
	Ein ehemaliger Umkleideraum des Badhauses wurde zum Cafe umgestaltet.
	Die Stuttgarter «Stadtmedaille» von 1700 mit Wappentier und Stadtansicht in Originalgröße.
	Die beiden Prägestempel der Stuttgarter «Stadtmedaille» mit dem zugehörigen Prägeringfür die spätere Ausführung mit glattem Rand. Etwas verkleinert.
	Randschrift der Stuttgarter «Stadtmedaille» mit dem Neujahrswunsch zum Beginn und Verlauf des 18. Jahrhunderts. Hier vergrößert.
	Gravierte Inschrift im Abschnitt der Stuttgarter «Stadtmedaille» aus dem Grundstein des Katharinenhospitals mit Datumsangabe 24. Juni 1820 (vergrößert).
	Untitled
	Die «Ehrenmedaille» der Stadt Stuttgart von 1987 in Originalgröße.
	Statue des hl. Johannes Nepomuk in Villingen von 1711 mit dem Wappen des Grafen Trautmannsdorf.
	Graf Franz Ehrenreich von Trautmannsdorf (1662-1719), der Förderer des Nepomukkultes auf einer zeitgenössischen Medaille.
	Das sogenannte Schaubild der Originaleingabe von Friedrich Ludwig Gaab zeigt den endgültigen Entwurf für das neue Palais. Diese realistische Darstellung des noch nicht errichteten Gebäudes sollte das Interesse des Bauherrn am Bauvorhaben steigern.
	Der «Situationsplan» der Originaleingabe.
	Dieser Stadtplan zeigt die Eingliederung des Kronprinzenpalais in das schon vorhandene städtebauliche Umfeld. Links unten das Neue Schloss.
	Die Ruine des Kronprinzenpalais im Januar 1949. Die Umfassungsmauern waren fast unversehrt. Der Abbruch dieses Bauwerks am Stuttgarter Schlossplatz verzögerte sich bis zum Frühjahr 1963.
	Die Ansicht der Seitenfassade des Kronprinzenpalais in der Fürstenstrasse gehört zur Originaleingabe und zeigt auch die Front des Nebengebäudes.
	Das Kronprinzenpalais schloss sich an eine Reihe monumentaler Gebäude in der oberen Königstraße an. Dieses Foto ist um 1900 entstanden. Vorne der Königsbau, dahinter das Kronprinzenpalais.
	Archivgebäude mit Naturalienkabinett in der Stuttgarter Neckarstraße. Foto von 1927.
	Der Grundriss der Originaleingabe von Friedrich Ludwig Gaab zeigt das Erdgeschoss des Kronprinzenpalais. Rechts neben der Durchfahrt die Wohnung des Kronprinzen, links die Fremdenzimmer.
	Der Grundriss der Originaleingabe mit dem ersten Obergeschoss des Kronprinzenpalais. Rechts die Wohnung der Kronprinzessin, links die Festräume.
	Der Grundriss zeigt das erste Obergeschossfür das Prinzessinnenpalais. Erster Entwurf von Thouret aus dem Jahr 1829.
	Der Grundriss für das erste Obergeschoss des Prinzessinnenpalais. Hier der zweite Entwurf von Thouret aus dem Jahr 1833.
	Grundriss des Obergeschosses im Museum der Bildenden Künste (Alte Staatsgalerie). Ähnlichkeiten mit dem Kronprinzenpalais zeigen sich besonders im Bereich der Haupttreppe.
	Dr. Arno Ruoff bei seiner Ansprache im Ordenssaal des Ludwigsburger Schlosses.
	Schloss Großlaupheim war Sitz der Freiherren von Weiden, die von 1582 bis 1806 die Herrschaft über Laupheim innehatten. 1840 verkauften sie ihr Schloss an den württembergischen Staat, der es drei Jahre später an die jüdische Familie Steiner veräußerte.
	Die Synagoge auf dem «Judenberg» war 1836 errichtet worden und ähnelte einer Kirche. 1938 wurde das geistliche Zentrum der jüdischen Laupheimer in der «Reichskristallnacht» zerstört.
	Unten rechts: An dem an der älteren Laupheimer Synagoge 1822 angebrachten Hochzeitsstein zerbrachen Brautpaare in Erinnerung an die Zerstörung des Tempels ein Glas.
	Dem Aufstieg des Nationalsozialismus in Laupheim, der Ausgrenzung, Unterdrückung und Vernichtung der jüdischen Gemeinde Lawpheim ist der letzte Raum des Rundgangs gewidmet.
	Laupheimer Juden vor der Deportation in die Vernichtungslager im Osten. Einzelfoto aus einer Bilderserie im NS-Raum.
	Albert Einstein (links), in Ulm geboren, und Carl Laemmle. 1867 in Laupheim auf die Welt gekommen, stieg er als Gründer der Filmgesellschaft «Universal» zu einem Hollywood-Pionier auf. Zeit seines Lebens blieb er aber seiner Geburtsstadt verbunden und verhalf nach 1933 zahlreichen Laupheimer Juden zur Emigration in die USA.
	Ein eigener Museumsbereich mit herausragenden Exponaten ist dem in Laupheim geborenen und in Auschwitz ermordeten Kunstgewerbler Friedrich Adler (1878-1942) gewidmet.
	Nur zwei einzelne silberne Tora-Aufsätze und eine Tora-Krone haben sich aus der Laupheimer Synagoge erhalten. 1938 aus dem Brandschutt der Synagoge geborgen, sind sie nicht nur Zeugnisse jüdischer Religiosität, sondern erinnern auch an die Vernichtung jüdischen Lebens in Laupheim.
	Grabinschrift von Jetle Maier, gestorben am 5. März 1818, mit dem Hinweis auf die jüdische Schule.
	In diesem Gebäude befand sich seit 1868 die jüdische Schule in Laupheim.
	Ca. 1905 stellen sich die Teilnehmer der jüdischen Schule mit ihrem Lehrer Max Haymann dem Fotografen.
	Rechts oben: Moritz Henle, von 1868-1873 Lehrer und Kantor in Laupheim.
	Heinz Säbel, der letzte jüdische Lehrer in Laupheim.
	Das Rabbinatsgebäude in Laupheim, nach dem Umbau mit einem prächtigen Erker versehen. Jetzt das Hotel «Württemberger Hof».
	Mönchmühle in Ravensburg, ca. 1910. Während der Inflationszeit der 1920 er ]ahre zog hier die moderne Turbinentechnik ein.
	Turbinenanlage von 1919 in der heutigen Farbmühle Kremer in Aichstetten bei Leutkirch. Der Generator liefert nach wie vor Strom.
	Energiegewinnung seit den frühen 1920 er Jahren. Diese Francis-Turbine der bäuerlichen «Wasserkraftgenossenschaft Gornhofen» bei Ravensburg liefert noch heute beachtliche Strommengen.
	Konstruktionsplan für den Einbau einer Francis-Turbine in die Mönchmühle Ravensburg von 1925.
	Brot dank Wasserkraft: Noch immer liefert diese Francis-Turbine aus den 1920 er Jahren der Mönchmühle Ravensburg Energie.
	Viele alte Wasserkraftanlagen verfallen malerisch. Drehten sich 1946 noch mehr als 3000 Wassertriebwerke in Württemberg, so bezieht die EVS heute nur noch aus kaum 400 heimischen Wasserkraftwerken Strom.
	«Stromhäusle» am Hang bei Hauerz, Gemeinde Bad Wurzach. In den 1920 er Jahren taten sich hier einige Bauernfamilien zusammen, um aus der nahen Wasserkraft Elektrizität zu gewinnen.
	In der ehemaligen Rotismilhle bei Leutkirch im Allgäu liefert eine Turbine immer noch rund 70000 Kilowattstunden Strom pro Jahr, so viel wie 20 dreiköpfige Familien verbrauchen.
	Untitled
	Der geschlossene Passionsaltar von Hans Schäufelein.
	Wangen im Allgäu: Blick aufs Martinstor.
	Freiwillige rechen das Mähgut am Grafenberg oberhalb von Herrenberg-Kayh zusammen. Sie helfen auf Grundstücken des Schwäbischen Heimatbundes.
	Gruppenbild mit den Empfängern des Kulturlandschaftspreises. Von links: Michael Horn, Württembergischer Sparkassen- und Giroverband, Martin Blümcke, Vorsitzender, Elmar Jauch, Kreissparkasse Tübingen, weiter rechts Ministerin Gerdi Staiblin und ganz rechts Reinhard Wolf, Vorsitzender der Jury.
	Zufriedene Gesichter in der Geschäftsstelle des Schwäbischen Heimatbundes nach der Übergabe des Katalogs: (von links) Ortrun-Erdmute Lotz, Bibliothekarin, Ernst Schaz, seines Zeichens Vermessungsingenieur, und Vorsitzender Martin Blümcke.
	Die «grünen Männchen» legen letzte Hand an, um eine alte Weinbergmauer wieder herzustellen. Links oben der Rottenburger Oberbürgermeister Klaus Tappeser, in der Mitte zwei arbeitslose Zuschauer, Reinhard Wolf und Martin Blümcke.
	Rechts oben: Dieser Stein in der Trockenmauer am Wurmlinger Kapellenberg erinnert an die Übergabe des Kulturlandschaftspreises 1999.
	Zwei «Baumeister» der Ortsgruppe Untermarchtal: Georg Bierer (links) und Josef Traub.
	Untitled
	Wespen-Ragwurz. Aus der Foto-Ausstellung «Orchideen» im Naturschutzzentrum Wilhelmsdorf.
	Mit Begeisterung bei der Arbeit: Wilhelmsdorfer Schüler bei der Heckenpflanz-Aktion.
	Mozarts «Don Giovanni» als Teil der Musikbibliothek: Partitur, Stimmen und Klavierauszüge.
	Untitled
	Untitled
	Untitled


